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Abstract 

On the Eloquent Silence of the German Discipline of 
Educational Science in Handling of Sexualized 
Violence in the Past and Present 
The article asks how sexualized violence is dealt with in the German Educa-
tional Research Association (GERA/DGfE) and the discipline of Educational 
Science and characterizes this as eloquent silence. The focus is on three aspects 
in particular: Firstly, the article fundamentally reflects on the problem of si-
lence and presents theoretical considerations on it. Secondly, it identifies struc-
tural patterns in how the German Educational Research Association (GERA/ 
DGfE) deals with sexualized violence and, thirdly, asks for criteria for answer-
ing the question of whether the topic of sexualized violence has structurally 
arrived in the discipline and makes suggestions in this regard. The question of 
structures for dealing with sexualized violence is thus developed in two ways, 
both retrospectively and prospectively. 

Perspektiven und Zugänge 

Der Beitrag fragt nach dem Umgang mit sexualisierter Gewalt in der Fachgesell-
schaft und der Disziplin und charakterisiert diesen als beredtes Schweigen. Da-
bei beziehen sich die Ausführungen auf zentrale Befunde des Aufarbeitungsbe-
richts „Die Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft und ihre Rolle in 
der Aufarbeitung von Fällen sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendli-
che durch pädagogische Professionelle“ (Amesberger/Halbmayr 2023), erwei-
tern diese jedoch um Aspekte aus anderen Forschungszusammenhängen und 
Aufarbeitungen, sodass die Ergebnisse des Berichtes zugleich in einer breiteren 
Perspektive diskutiert werden. Dazu gehört auch eine Bezugnahme auf den zwei-
ten Ergebnisbericht zu Helmut Kentlers Wirken in der Berliner Kinder- und Ju-
gendhilfe (Baader et al. 2024). 

Fokussiert werden vor allem drei Aspekte: Der Beitrag reflektiert erstens 
grundsätzlich die Problematik des Schweigens und stellt dazu theoretische 
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Überlegungen an. Er arbeitet zweitens strukturelle Muster im Umgang der 
Fachgesellschaft mit sexualisierter Gewalt heraus und fragt drittens nach Kri-
terien für die Beantwortung der Frage, ob das Thema sexualisierte Gewalt in 
der Disziplin strukturell angekommen ist und macht diesbezüglich Vorschläge. 
Damit wird die Frage nach Strukturen im Umgang mit sexualisierter Gewalt 
in zweierlei Hinsicht entfaltet, sowohl retro- als auch prospektiv. 

Unter Strukturen werden dabei Muster, Ordnungsprinzipien und Konstanz 
(Bourdieu 2005), Gesetzmäßigkeiten und Rahmenwerke (Mannheim 1935) so-
wie Regeln, Schemata und Rahmen (Goffmann 1977) verstanden. Dabei geht 
es um diejenigen Strukturen, die in die Verantwortung einer Fachgesellschaft 
fallen (Andresen/Kleinau 2021) und darüberhinausgehend, auch in die der Dis-
ziplin. Diese Differenz wird im Ausblick an einem Beispiel diskutiert. Auch 
in anderen Aufarbeitungen zu sexualisierter Gewalt in pädagogischen Kontex-
ten ist von Strukturen die Rede. So spricht Kowalski von „Strukturmustern“ 
(2018, S. 112) und Brachmann von „Strukturähnlichkeiten“ (2019, S. 450). 
Damit wird die Aufmerksamkeit auf Muster im Umgang mit sexualisierter Ge-
walt sowie auf Strukturen der Ermöglichung und weniger auf die Vergehen 
einzelner Personen gerichtet. 

Eine der vielen Herausforderung von Aufarbeitung stellt die Tatsache dar, 
dass Missbrauch und sexualisierte Gewalt in der Regel nicht explizit in den Ak-
ten zu finden sind, denn diese bilden die Sicht der offiziellen Vorgänge ab (Baa-
der et al. 2020). Zumeist gilt für die Akten, außer im Kontext von Strafverfahren: 
sexualisierte „Gewalt spricht nicht“ (Reemtsma 2002), jedenfalls nicht direkt. 
Im Falle der Aufarbeitung der DGfE wurde vor allem auf Protokolle zurückge-
griffen. Diese stellen jedoch eine eigene epistemische Praxis dar, denn es han-
delte sich dabei um Sitzungsprotokolle, die keine Diskussionen abbildeten, son-
dern Ergebnisse festhielten (Amesberger/Halbmayr 2023, S. 6). Aufarbeitung ist 
grundsätzlich auf indirekte Rekonstruktionen, Spuren, Verweiszusammenhänge, 
Rekonstruktion von Lücken und Netzwerken angewiesen. Methodisch arbeitet 
Aufarbeitung mit Dokumenten-, Akten- und Diskursanalyse, Betroffeneninter-
views, Zeitzeug:inneninterviews (Baader et al. 2020; Brachmann 2019, S. 23), 
mit Begriffsgeschichte (Buchholz/Windheuser 2023) und unter Umständen auch 
mit einer Analyse von Bildmaterialien. In der Regel wird bei Aufarbeitung die 
Multiperspektivität der Zugänge (Dill 2023) sowie ein „methodischer Pluralis-
mus“ (Brachmann 2019, S. 23) unterstrichen. Die vorliegenden Reflexionen 
über Aufarbeitung sind wissensgeschichtlich ausgerichtet und folgen dabei einer 
machtkritischen Perspektive, die ihrerseits mit einem geschlechterreflektierten 
Zugang verbunden sind. Sie schließen in dieser Hinsicht an vorangegangene 
Überlegungen an (Baader 2021). 
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Vom beredten Schweigen als machtvolles Geschehen 

Die Erziehungswissenschaft als Disziplin sowie ihre Fachgesellschaft sind in 
das Thema sexualisierte Gewalt vielfach involviert. Auf der Ebene der Täter-
schaft von Mitgliedern (Brachmann 2019; Amsberger/Halbmayr 2023; Baader 
et al. 2024), auf der Ebene von Mitwissern und Bystandern (ebd.) und deren 
Schweigen, auf der Ebene von legitimierenden Theorien und Texten sowie auf 
der Ebene des Umgangs mit der Thematik. Schweigen, Wegsehen, Nicht-Wis-
sen-(Wollen), „blinde Flecken“, Leerstellen und verschiedenste Formen der 
Abwehr und Ignoranz zählten zu den Modi und Formen des Umgangs mit se-
xualisierter Gewalt auf all diesen Ebenen. Schweigen stellt also einen Modus 
der Abwehr in einer Reihe anderer Abwehrstrategien dar (Baader 2021). 

Die Formulierung vom „beredten Schweigen“ verweist zunächst darauf, 
dass Reden und Schweigen nicht polar gegenübergestellt, sondern in einem 
komplexen Verhältnis des Sagbaren/Unsagbaren situiert sind. Schweigen ist 
mehr als der Verweis auf eine Leerstelle, es ist selbst ein sprachliches Mittel, 
in dem sich etwas zeigt. Veronika Magyar-Haas und Michael Geiss (2015) be-
stimmen Schweigen als komplexes Phänomen, das zudem von Machtverhält-
nissen durchzogen ist. Aleida Assmann konkretisiert im Rahmen von „Erinne-
rungskulturen“ Schweigen als „Ausdruck fortgesetzter Macht“ (2006). 

Auf den Umgang mit sexualisierter Gewalt bezogen heißt dies, Macht wird 
genutzt, um Gewalt zu beschweigen. Gewalt selbst geht nicht in Macht auf und 
lässt sich nicht unmittelbar aus ihr ableiten, denn es gibt Formen legitimierter 
Macht, die nicht zwangsläufig mit Gewalt verbunden sind (Arendt 1970). Ge-
walt ist jedoch stets mit Zerstörung und Verletzung und immer mit Macht ver-
bunden. Das Schweigen der Disziplin zu sexualisierter Gewalt bezieht sich da-
bei auf Personen und Institutionen, aber auch auf die Involviertheit der Wis-
senschaft selbst und ihre Narrative. Es entpuppt sich als Muster über einen 
längeren Zeitraum und damit als Struktur, wie der Bericht von Amesberger 
und Halbmayr ebenfalls betont. 

In den 1970er bis Ende der 1980er Jahre gab es innerhalb der Disziplin 
einen Diskurs zur wissenschaftlichen Legitimation von Pädosexualität, aber so 
gut wie keine kritische Diskussion darüber in der Wissenschaft selbst (Baader/ 
Friedrichs 2023). Das Ausbleiben einer breiteren Diskussion innerhalb der 
Disziplin setzt sich über den genannten Zeitraum hinweg fort. Während die 
einen also beredt fachwissenschaftlich in einschlägigen Publikationen über die 
Unschädlichkeit von Pädosexualität reden, schweigen andere. Diese Unschäd-
lichkeit wird in den legitimierenden Diskursen nicht mehr nur mit dem „päda-
gogischen Eros“ verbunden, auch wenn diese Tradition weiterhin aufgerufen 
wird, so etwa in der Schrift von Helmut Kentler „Leihväter. Warum Kinder 
Väter brauchen“ (1989), sondern sie wird moderner begründet, mit Mitteln der 
empirischen Sozialforschung, indem ausbleibende negative Folgen vermeint-
lich empirisch nachgewiesen werden können. 
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Damit wird die wissenschaftliche Legitimation von Pädosexualität auch in ei-
nen Modernisierungsdiskurs der Disziplin eingebunden. Dieser bezieht sich 
nicht nur auf Narrative der Befreiung, Enttabuisierung und Emanzipation, son-
dern auch auf Empirie, so etwa einschlägig in der vierten Ausgabe von „be-
trifft: erziehung“ im Jahr 1973 (Baader 2017), in Kentler (1989) und bei Karl-
Heinz Ignatz Kerscher (ex: 1973). Kerscher war von 1974 bis 2008 Professor 
für Erziehungswissenschaft zunächst an der Pädagogischen Hochschule und 
seit 1988 an der Universität Lüneburg. In seinen Texten aus den 1970er Jahren 
forderte er mit dem Argument der Unschädlichkeit pädagogische Professionel-
le dazu auf, sexualisierte Gewalt nicht zur Anzeige zu bringen, da ihre Folgen 
überbewertet und stattdessen die Anzeigen schädlich seien (Kerscher 1973, S. 
153). Diese legitimierenden Texte erschienen auch in der Reihe „Kritische 
Texte zur Sozialarbeit und Sozialpädagogik“, die von damaligen Vorstands-
mitgliedern der DGfE mitherausgegeben wurden, wie der Aufarbeitungsbe-
richt zeigt (Amesberger/Halbmayr 2023, S. 10). 

Schweigen im Kontext sexualisierter Gewalt ist auch jenseits der DGfE ein 
schon lange und breit diskutiertes Phänomen (Schwerdtner 2022), aber eine 
Fachgesellschaft, die auch für die erziehungswissenschaftliche Lehre und für 
Fragen pädagogischer Professionalität verantwortlich ist, sollte sich der The-
matik, sowie den Modi des Schweigens und der Abwehr als Teil ihrer fachli-
chen Zuständigkeit stellen. Denn dieses Schweigen spricht eine Sprache, sagt 
etwas über die Disziplin aus und ist in dieser Hinsicht sehr beredt. 

Das irritierende Schweigen benennt auch Max Mehrick, ehemaliger Schü-
ler der Odenwaldschule im Mitteilungsheft Erziehungswissenschaft (Mehrick 
2021), in dem erstmals in den verschiedenen Stellungnahmen, Diskussionen 
und Publikationen der DGfE seit 2010 die Stimme und Perspektive eines Be-
troffenen zu vernehmen sind. Er thematisiert sowohl das gesellschaftliche 
Schweigen zum Thema als auch das der Fachgesellschaft. Selbst nach den Ent-
hüllungen „wurde immer wieder versucht, das Thema wegzuschieben und wie-
der zum Schweigen zurück zu kehren“ (ebd., S. 26). Sexualisierte Gewalt wur-
de von „Menschen unter dem Vorwand pädagogischer Professionalität verübt 
und durch Untätigkeit und Schweigen anderer geschützt“ (ebd.). Mehrick for-
muliert hier auch klare Erwartungen an die Disziplin: 

„Von der Erziehungswissenschaft erwarte ich also ganz grundsätzlich, dass sie nicht nur 
jenes Wissen schafft, das zeigt, welche Faktoren das Schweigen, das Verschweigen begüns-
tigt haben, was die Offenlegung fördert, wie eine Kultur der Transparenz entstehen kann, 
sondern auch, dass sie eine klare Haltung einnimmt.“ (Ebd., 26f.). 
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Beschweigen, Vernebeln, Vergessen. Der lange Weg zur 
Verantwortungsübernahme der DGfE 

Der Aufarbeitungsbericht fokussiert den Untersuchungszeitraum von 1964 bis 
2014. Bis 2010 wurde das Thema sexualisierte Gewalt an Kindern und Jugend-
lichen in der DGfE völlig ignoriert, so der Bericht (Amesberger/Halbmayr 
2023, S. 26). Auch auf die öffentliche Thematisierung von sexualisierter Ge-
walt in der Odenwaldschule durch Betroffene in einem Beitrag der Frankfurter 
Rundschau vom November 1999 erfolgte keine Reaktion der DGfE. Erst im 
Jahre 2010, nach dem zweiten öffentlichen Bekanntwerden der Missbrauchs-
vorfälle an der Odenwaldschule und ihres Ausmaßes, reagierte die Disziplin, 
wenn auch zunächst eher defensiv. Ab 2012 wird die Zögerlichkeit der DGfE 
dann selbstkritisch thematisiert (Thole 2012, S. 6). Im Jahre 2021 erfolgte 
schließlich der Aufarbeitungsauftrag des Vorstandes der DGfE auf Empfeh-
lung eines von Elke Kleinau geleiteten Arbeitskreises. 

Der Aufarbeitungsbericht bezeichnet Fachgesellschaften als „institutionali-
sierte Netzwerke“ und mit Klaus Schubert als „Geflecht von Beziehungen 
(Amesberger/Halbmayr 2023, S. 41). Aus den Ergebnissen werden im Folgen-
den vier Aspekte ausgewählt. In dem Bericht wird erstens konstatiert, dass es 
keine kritische Distanzierung von Texten, etwa aus dem Jahre 1973, „die eine 
Entkriminalisierung von Pädosexualität forderten“ durch die Reihenherausgeber 
wie Hans-Uwe Otto und Hans Thiersch, beide langjährige Vorstandsmitglieder 
(Thiersch 1974-1982, Otto 1988-2000) (ebd., S. 10), gegeben habe. Der Bericht 
zeigt zweitens, dass es keine inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Thema 
„sexualisierte Gewalt“ in der DGfE in den 1970er, 1980er und in den frühen 
1990er Jahren gegeben hat, obwohl das Thema „Missbrauch“ in den 1980er Jah-
ren von der Frauenbewegung auf die Agenda gesetzt worden war (ebd., S. 11). 
Ab Mitte der 1980er Jahre, so lässt sich ergänzen, war das Missbrauchsthema 
durch verschiedene Veröffentlichungen der nationalen und internationalen Frau-
enbewegung über diese hinausreichend in der bundesrepublikanischen Öffent-
lichkeit angekommen (Baader/Friedrichs 2023), nicht jedoch in der Fachgesell-
schaft. Die Kritik an Kentlers pädosexuellen Positionen in der „Emma“ 1993 
und Mitte der 1990er Jahre durch Ursula Enders, Gründerin des Vereins „Zart-
bitter“, fand keinerlei Widerhall in der DGfE. Stattdessen wird, so der Bericht, 
in der DGfE der Debatte vom „Missbrauch mit dem Missbrauch“ Bedeutung 
beigemessen. Es hat auch keine ernsthafte Auseinandersetzung mit der Diskus-
sion um sexualisierte Gewalt im Kontext des „Runden Tisches Heimerziehung“ 
(2009) stattgefunden und auch nicht mit der medialen Kritik an Kentler und Ge-
rold Becker ab Mitte der 1990er Jahre (Amesberger/Halbmayr 2023, S. 12). Da-
mit erweist sich das Beschweigen sowie die ausbleibende wissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit einer kritischen Perspektive auf sexualisierte Gewalt in 
der Fachgesellschaft als Struktur über mehrere Jahrzehnte, auch über einen Pa-
radigmenwechsel in der Öffentlichkeit hinweg. 



Meike Sophia Baader 

20 

Der dritte Aspekt, der hier aus dem Bericht aufgegriffen wird, sind die Miss-
brauchsvorwürfe gegen Gerold Becker, über die der Vorstand seit November 
1999 informiert war. Engagierte Eltern der Odenwaldschule, die sich an den 
Vorstand wandten, wurden mit dem Verweis auf die Nicht-Zuständigkeit zu-
rückgewiesen, schließlich wurde eine Antwort „vergessen“, genau wie die 
Auseinandersetzungen um die Zeitschrift „Neue Sammlung“ und die erneute 
Mitarbeit von Gerold Becker nach kurzer Unterbrechung (Amesberger/Halb-
mayr 2023, S. 21ff.; Thole 2014; Glaser 2021). Innerhalb der DGfE wurde 
viertens, wie der Bericht herausstellt, nicht die Gewalt an Kindern und Jugend-
lichen kritisiert, sondern die Gewalt gegen Kentler im Kontext von Turbulen-
zen anlässlich eines Vortrags von Helmut Kentler und Katharina Rutschky 
zum Thema „Missbrauch des Missbrauchs“ 1993 an der Evangelischen Fach-
schule für Sozial- und Heilpädagogik des Stephansstifts Hannover (und später 
an der ASH). Dagegen protestierten 200 bis 250 Anwesende, Studierende, Fe-
minist:innen, Kentler wurde dabei von einem jungen Mann tätlich angegriffen 
und als „Kinderficker“ bezeichnet (Amesberger/Halbmayr 2023, S. 37). Diese 
Vorfälle führten zu einem Brief Klaus Mollenhauers an den Vorstand und zu 
einer von ihm auf der Mitgliederversammlung der DGfE im März 1994 einge-
brachten Stellungnahme, die dann in der EW 9/1994 abgedruckt werden sollte 
(dazu auch Horn 2024). In der Stellungnahme wurden der körperliche Angriff 
auf Kentler und Rutschky verurteilt. 

„In der gesamten Stellungnahme findet sich keine kritische Anmerkung oder ein Hinweis 
auf die Notwendigkeit einer kritischen Auseinandersetzung des ‚Missbrauch mit dem Miss-
brauch‘ Diskurses, vielmehr werden die Protagonist:innen des Diskurses zu Opfern stili-
siert.“ (Amesberger/Halbmayr 2023, S. 38) 

Damit findet eine Umkehr statt, die ebenfalls ein bekanntes Muster der Abwehr 
darstellt (Baader 2021). Mollenhauer beansprucht hier eine Deutungsmacht 
über die Situation, mit der er sich als Wissender positioniert. 

„Da weder Rutschky noch Kentler Kindern Leid zugefügt haben, ist der Fall auszuschließen, 
in dem für einen Täter/eine Täterin zu erwägen wäre, ob eine gewalthafte Reaktion (z. B. die 
rechtsradikale oder auch andere) legitimiert werden könnte.“ (Mollenhauer 1994, zit. nach 
Amesberger/Halbmayr 2023, S. 38) 

Nach allem was wir (heute) wissen, ist diese Einschätzung falsch, denn Kentler 
hat selbst sexualisierte Gewalt ausgeübt, wie ein Betroffener bezeugt (Baader 
et al. 2022). 

Androzentrische Narrative der pädagogischen Beziehung 

Der Bericht wirft zudem die Frage auf, welche Figur der pädagogischen Be-
ziehung uns in den analysierten Materialien der DGfE entgegentritt? In diesem 
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Kontext fällt Dieter Lenzens (Vorsitzender der DGfE von 1994 bis 1998) Ver-
teidigung des „pädagogischen Eros“ auf, der „Insemination durch den Eras-
tes“, der „Knabenerziehung“ und der „Kriegskunst“ (Lenzen 1997, zitiert nach 
Amesberger/Halbmayr 2023, S. 54): 

„In der sexuellen Beziehung zwischen Lehrer und Schüler spiegelt sich ein kulturhistorisch 
wesentlicher Gedanke, daß nämlich die vorangehende Generation etwas von sich abgibt, das 
symbolisch in der numinosen Funktion des Spermas gesehen wurde. Obgleich dieses Von-
sich-Weg-geben sich in der christlichen, später sexualitätsfeindlichen Kultur, nicht halten 
konnte, blieb der wesentliche Zusammenhang zwischen unterrichten und erziehen bewahrt,“ 
(Lenzen 1997, zit. nach ebd., S. 54) 

Mit dieser Perspektive auf Erziehung und Unterricht knüpft Lenzen indirekt 
an die Figur des „pädagogischen Eros“ an, die auch in der Reformpädagogik 
und der Jugendbewegung aufgerufen wurde (Oelkers 2011), so etwa bei Gus-
tav Wyneken (1921), der wegen „Sittlichkeitsverbrechen nach § 174“ an zwei 
Schülern verurteilt wurde. Fokussiert wird mit dem „pädagogischen Eros“ ein 
mann-männliches pädagogisches Beziehungsmodell. Dieses hat, auch über die 
Figur des „pädagogischen Eros“ hinausgehend, eine Tradition in der geistes-
wissenschaftlichen Pädagogik. So ist beispielsweise Herman Nohls „pädago-
gischer Bezug“, wie Barbara Rendtorff gezeigt hat, mann-männlich gedacht, 
aufgerufen wird dabei die „Hingabe des Zöglings an den Lehrer“, die nach 
dem Vater-Sohn-Verhältnis gestaltet sei (Rendtorff 2000). An eine mann-
männliche Idee der pädagogischen Beziehung, an Nohl und an die pädagogi-
sche Liebe knüpft auch die Kritische Sozialpädagogik der 1970er Jahre und 
1980er Jahre an (Baader et al. 2024, S. 38ff.). Kentler, der sich indirekt auf den 
„pädagogischen Eros“ und dessen vermeintliche Förderlichkeit für die Ent-
wicklung männlicher Jugendlicher, vor allem aber auf die oben diskutierten 
empirischen Studien berief, erklärte: „sexuelle Kontakte […] haben bei Jungen 
[…] keine negativen Folgen“ (Kentler 1989, S. 137). 

Etwas mehr als zwanzig Jahre früher hatte er im Rahmen einer von Wolfgang 
Müller, Kentler, Mollenhauer und Hermann Giesecke herausgegebenen Text-
sammlung „Was ist Jugendarbeit?“ (1965) mit Bezug auf die sozialistische Pä-
dagogik Makarenkos das Entblößen von Jugendlichen im Rahmen eines päda-
gogischen Beziehungskonzeptes gefeiert. Er spricht von der „Evolution der Be-
ziehungen“ durch Jugendarbeit, bei der es darum gehe, „Beziehungen (zu) be-
einflussen und um(zu)gestalten“ im Kontext eines Projektes der „Umerziehung“. 
„Den Neuen wurde befohlen, sich hier und sofort splitternackt auszuziehen und 
dann wurden die in die schon warmen Bäder und schließlich zum Haarschneiden 
geschickt. […] ‚Deine ganze Biographie ist verbrannt‘. Damit ist die Umerzie-
hung vollendet“. Dieses sei ein positives Modell der „Explosionsmethode“ für 
jede Jugendarbeit als „einzige Methode“ (Kentler 1965, S. 58, S. 57). Der männ-
liche Erzieher befreit hier Kinder und Jugendliche, in der Jugendarbeit „ist der 
Erzieher Herr der Freiheit“. (ebd., S. 43, Baader/Friedrichs 2023). Damit wird 
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ein autoritäres und auch gewaltförmiges Beziehungsmodell derjenigen präsen-
tiert, die vermeintlich gegen Autorität und Repression sowie für Emanzipation 
und Reform, z. B. die Heimreform, angetreten sind. 

In der Diskussion um die Heimreform wird die sexualisierte Gewalt in der 
tradierten Heimerziehung als Ergebnis autoritärer und patriarchaler Strukturen 
beschrieben (Kappeler 2011). Aber, so ist zu fragen, wie verhält es sich mit 
den autoritären und patriarchalen Beziehungsmustern ihrer Kritiker? In diesem 
Kontext exponierten sich männliche Wissenschaftler als Akteure und Deuter 
der Heimreform, die zum „Verdeckungszusammenhang“ für sexualisierte Ge-
walt wurde (Baader et al. 2024, S. 45). Die Diskurse und Praktiken im Zusam-
menhang mit Pädophilie, Pädosexualität und Missbrauch sind vielfältig verge-
schlechtlicht (Baader/Friedrichs 2023). Dazu gehört auch eine Normalisierung 
von Missbrauch an Mädchen in der Diskussion über Unschädlichkeit (Baader 
2017). Die Abwehr des Missbrauchs von Jungen bis in die 1990er Jahre hinein 
entspricht einem Phantasma der unverletzlichen Männlichkeit (Bange 2007, 
Gebrande 2017). Und auch der Verweis auf Hysterisierung im Zusammenhang 
mit Mollenhauers Erklärung reproduziert ein vergeschlechtlichtes Muster des 
Vorwurfs der „moralischen Panik“ (Baader/Friedrich 2023, S. 48). 

Verteidigt werden in diesem Kontext für die Disziplin identitätsstiftende 
Narrative der Reformpädagogik, der Jugendbewegung, der Heimreform und der 
„emanzipatorischen Sexualpädagogik“. So hat zwar die Gesellschaft für Sexual-
pädagogik (GSP) nach langem Schweigen eine kritische Stellungnahme zu 
Kentler erarbeitet, in der auch darauf verwiesen wird, dass, wie der Zwischen-
bericht des Hildesheimer Aufarbeitungsteams (2022) zeigt, Kentler selbst Miss-
brauch verübt hat. Aber das Narrativ der „emanzipatorischen Sexualpädagogik“ 
wird trotzdem weiter verteidigt (Gesellschaft für Sexualpädagogik 2023). Damit 
wird zugleich das Narrativ einer Gegenüberstellung von liberal versus autori-
tär/konservativ weiterhin bemüht. Diese Reproduktion zeitgenössischer Deu-
tungsmuster ist für die Forschung jedoch unproduktiv (Baader/Friedrichs 2023), 
die wiederholt Kritik an einem linear gedachten Liberalisierungsparadigma im 
Kontext des Sexualitätsdiskurses formuliert hat (ebd., S. 48). 

Ausblick 

Die spät einsetzende Aufarbeitung von sexualisierter Gewalt in einer Disziplin, 
die sich selbst beredt als kritisch beschreibt, muss weitergehen Dabei ist eine 
noch wesentlich offensivere Haltung zu entwickeln. Nach der Aufarbeitung 
von Amesberger und Halbmayr ist ein weiterer Täter, der Mitglied der DGfE 
war, sowie ein breiteres Netzwerk identifiziert worden, das für Kindeswohlge-
fährdung in „fachwissenschaftlicher Verantwortung“ steht (Baader et al. 2024, 
S. 84). Deutlich wird in beiden Berichten, wie dominant ein mann-männlich 
gedachtes Modell der pädagogischen Beziehung in der Erziehungswissen-
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schaft war bzw. ist und wie stark feministische Anliegen zurückgewiesen wur-
den. Dabei werden viele Themen mit verhandelt: Macht, Geschlechterverhält-
nisse, Sexualität, Feminismus, Modelle pädagogischer Beziehungen sowie dis-
ziplinäre Narrative und Kämpfe um Deutungsmacht. Betroffene geraten erst 
spät in den Blick, sodass von einer „Ignoranz gegenüber Betroffenen“ (Baader 
2017) zu sprechen ist, die sich strukturell auch in Reaktionen auf die genannten 
Aufarbeitungsberichte fortsetzt. 

Der Bericht macht Vorschläge zur weiteren Bearbeitung (Amsberger/Halb-
mayr 2023, S. 60). Damit diese jedoch strukturell und nicht nur punktuell wirken, 
ist für die Nachhaltigkeit der Verankerung zu sorgen, denn das Thema zeichnet 
sich historisch durch Wellen der Aufmerksamkeit aus. Ergänzend zu den Emp-
fehlungen des Berichts ist Aufarbeitung auch als ein ernstzunehmendes und ex-
pandierendes Forschungsfeld wahrzunehmen. Dies schließt differenzierte me-
thodische Diskussionen über Aufarbeitung ein, die in der Disziplin zu führen 
sind. Dazu gehört auch die Diskussion über den Netzwerkbegriff, der in vielen 
Aufarbeitungen verwendet wird. Katharina Vogel stellte unlängst jedoch die 
Tauglichkeit des Netzwerkbegriffs für Aufarbeitung infrage (2024). 

Zudem ist es notwendig, eine Diskussion über Umgang mit Pädosexualität 
legitimierenden Texten zu führen. Hier ist nicht so sehr die Fachgesellschaft, 
sondern die Disziplin in der Verantwortung. Darüber hinaus bedarf es aus einer 
Perspektive der Selbstreflexion der Disziplin einer kritischen Auseinanderset-
zung mit Narrativen und Konfigurationen, die als Mosaiksteine einer erzie-
hungs- und kulturgeschichtlichen Normalisierung von Missbrauch und sexua-
lisierter Gewalt fungieren. So könnte Aufarbeitung auch zu Umschreibungen 
und damit zu Umarbeitungen führen. Und schließlich sind Module zu sexuali-
sierter Gewalt, machtkritisch und geschlechterreflexiv, strukturell in der Lehre 
zu verankern. Dies alles gehört zu der von Max Mehrick eingeforderten klaren 
Haltung der Disziplin, genau wie die von ihm geforderte strukturelle Veranke-
rung von Ansprechpersonen in der Fachgesellschaft. 

Meike Sophia Baader, Prof. Dr., ist Professorin für Allgemeine Erziehungs-
wissenschaft an der Universität Hildesheim. 
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